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Mittwoch, den 1. Juli 1925. 
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Die Agrarreform. 


Artur Kronig, Seſmabgeoroͤneter. 
ll. 
Die Agrarreform ſoll die Bedürfniſſe der not: 


N leidenden Bauernmaſſen befriedigen. Dazu iſt die 
ni Aufteilung der Staatsgüter, der Kirchengüter und 


8 8 4 n erſter Linie des privaten Großgrundbeſitzes er⸗ 
g forderlich. Das in den Händen des Staates be⸗ 
8 | fndliche Land kann nur einen ganz geringen Bruch— 
38) Mil der Landbevölkerung befriedigen. Von den 
25 25 Kirchengütern wird die werktätige Bevölkerung auf 
8.8 dem Lande keinen Fußbreit Boden erhalten. Im 
2a Gegenteil, das famoſe Konkordat mit dem Vatikan 
8 eht einen weit größeren Beſitz der Kirche vor, als 
5 dies heute der Fall iſt, was dazu führen wird, 
TS daß der Staat der Kirche nicht nur nichts nehmen, 
8 ondern ihr noch wird Land geben müſſen. Eine 
4396 Agrarreform kann alſo nur dann eine wirkliche 
. 2) Pefriedigung der Maſſen der Bauernbevölferung 
So herbeiführen, wenn der private Großgrundbeſitz 


in weiteſtem Maße zur Aufteilung herangezogen 
weird. Dieſe Forderung entſpricht dem einfuchſten 
Gerechtigkeitsempfinden. Das Land muß aus den 
5 Händen der Großagrarier in die Hände derjenigen 
übergehen, die auf dieſem Lande arbeiten. 

Gegen die Aufteilung ihres Beſitzes wehren 
ſich die Großagrarier mit allen ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln. Wir haben in unſerem erſten 
Artikel bereits nachgewieſen, wie die Ausführung 
des im Jahre 1920 beſchloſſenen Geſetzes von 


u 


juaaungaaa 


= 1 ihnen ſabotiert wurde. Heute ſind wir Zeugen 
80 4 eines neuen heftigen Widerſtandes der Großgrund⸗ 
3 „ß beſitzer gegen das zur Beratung ſtehende Geſetz 
Seel über die Parzellierung. Die Großagrarier kämpfen 
„3 3 um die Erhaltung ihrer Güter. Sie wollen von 
Sad ihrem großen Beſitz nichts abgeben, um die Not 
Sea, der Millionen Bauern und Arbeiter zu lindern. 
Eee Sie find aber ſchlau genug, um ſich dem Land⸗ 
2 hunger der Bauernſchaft nicht offen entgegen⸗ 
S] zduſtellen. Sie hüllen daher ihren Kampf, der 
S. 3) Weiter nichts iſt als ein Klaſſenkampf der Be⸗ 
* ſtzenden gegen die werktätige Bevölkerung, in das 

ſchöne Gewand der Sorge um das Wohlergehen 
des Staates. Es ift dies für uns nichts Neues. 
Wir kennen dieſe Art des Kampfes. Bei jeder 
ae ſozialen Reform zugunften der Werktätigen werden 

von jener Seite Schreckgeſpenſter an die Wand 


gemalt, die die Schädlichkeit der Reform für Staat 


4 Der 
Staat wird der großen Steuerquelle verluſtig gehen, 
die er heute im Großgrundbeſitz hat, die Handels⸗ 

I Bilanz wird darunter leiden! In dieſem Tone 

geht die Jeremiade weiter. Mit ſolchen Argumen⸗ 

ten bemäntelt man die nackten Beſtrebungen um 

I Erhaltung des Beſttzes. 

2 Den Beſitzern der großen Güter ſcheint es, 

[Jals ob das Staatsintereſſe mit dem Intereſſe ihrer 

Klaſſe identiſch ſei. Wir find in dieſer Frage 

ganz anderer Meinung. Den Staat bilden in 

erſter Linie die großen Maſſen der werktätigen 


II der Bevölkerung wird in Frage geſtellt! 
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den Monat Jul! 


3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Internationaler Eiſentruſt. 


Das internationale Kapital hat den gemeinſamen Weg gefunden. 


Die Vertreter der Schwerindͤuſtrie Deutfchlands, 
Frankreichs, Luxemburgs und des Saarbeckens haben, 
da das Proviſorium im Verſailler Traktat erloſchen ift, 
nunmehr den Vertrag endgültig geſchloſſen, der die 
Einfuhr des franzöſiſchen Roheiſens nach Deutfchland 
regelt. Deutſchland wird 1700000 Tonnen Roheiſen 
einführen, wobei alle Lieferungen oͤurch den deut⸗ 
ſchen Stahltruſt gehen müſſen. 


Dies iſt die erſte Kapitalifteninternationale, der 


ſich, wie gemeldet wird, andere Staaten in Bälde an⸗ 
fohließen werden. Das Geſchäft hat den Nationalis⸗ 
mus niedergerungen, aber nur innerhalb der Kapi⸗ 
taliſten. 

Iwiſchen den franzöſiſchen und deutſchen Metall- 
arbeiterorganijationen iſt bereits eine Vereinbarung ge⸗ 
troffen, eine gemeinſame Konferenz zur Abwehr der 
Ausbeutungsgelüfte der franacfifd=deutfchen Metalle 
inoͤuſtrie abzuhalten. r 


Die Bedingungen des polniſch⸗jüdiſchen Paktes. 


Waren die rechten Juden bisher das Hindernis für die Entwickelung Polens? 


Ueber den Inhalt des Paktes der Abg. Thon und Keich 
mit den Miniftern Wladyslaw und Stanislaw Grabſti ſowie 
Skrzynſti iſt bis dahin offiziell noch nichts in die Oeffentlichkeit 
gedrungen. Inoffiziell werden folgende Bedingungen kolportlert: 

1) Die Juden legen eine feierliche Deklaration über ihren 
ſtaatsſchöpferiſchen polnifhen Standpunkt ab und verpflichten ſich, 
den Grundſatz der Unantaſtbarkeit der beſtehenden Grenzen der 
Republit zu verteidigen; 

2) Die Juden werden eine polniſche Propaganda in 
Europa und Amerika führen; die internationalen jüdiſchen Organi⸗ 
fationen ſowie die jüdifhe Auslandsprejfe werden auf ihrem Forum 
die ſachlichen und begründeten Anſprüche des polnischen Staates 
verteidigen, befonders klar iſt die jüdifche Unterſtützung in engli⸗ 
ſchen und amerikaniſchen mit polnifhen Anleihen verbundenen 
Angelegenheiten; , 

3) Die Juden werden bei der Derteidigung der Macht⸗ 
ftellung Polens freie Hand gegenüber den verſchledenen politiſchen 
Momenten behalten und das Kecht haben, ihre nationale Politik 
bezüglich der Schule, Bildung, Hygiene uſw. ſelbſt oder im Ein» 
verftändnis mit anderen polnifchen Parteien oder Parteien der 
Minderheiten zu führen; 

4) Die Regierung wird durch fpezielle Geſetzgebung 
und Kunsſchreiben die Vorſchriften der Derfaffung gegenüber den 
Juden in Polen anwenden und um die wirtſchaftlichen Intereſſen 
dieſer Minderheit beſorgt fein, indem fie de faktiſche Gleichberechti⸗ 
gung einführt; 5 

5) Die Regierung will durch Einbringung eines Geſetzes 
denjenigen jüdifhen Händlern, die Sonnabends ihre Läden ge⸗ 
ſchloſſen haben, geſtatten, am Sonntag 2—5 Stunden Handel 
zu treiben; 

6) Die Regierung wird bemüht fein, den Antiſemitis⸗ 
mus zu liquidieren, der von einzelnen Parteien ſelbſt in die ſtaat⸗ 
lichen Remter getragen wird; 

7) Die Regierung verpflichtet ſich, alle Befhläffe und 
Vorſchriften über den „Numerus clausus“ zurückzuziehen. 

Nach einer weiteren Nachricht, ſollen ſich die Juden auch 
verpflichtet haben, mit der Rechten gegen die Bodenreform 
zu ſtimmen. 

Wie aus Vorſtehendem erſichtlich, find die Verpflichtungen 
der Regierung ſehr problematiſch. Die Vorſchriften der Verfaſſung 
wahr zu machen, iſt ein verſprechen, der Sonntagshandel ein 
ebenſolches Verſprechen, da die Parteien ein Geſetz beſtimmt 
ablehnen werden; den Antiſemitismus zu bekämpfen iſt unmöglich 
und den „Numerus clausus“ zurückzuziehen iſt Pflicht jeder 
Re gierung. 0 

Dagegen geben die Juden durch die Punkte, betreffend die 
Loyalität, die Auslandspropaganda und die Auslandsanleihen zu, 
daß fie es bisher waren, die der polnifhen Regierung im Wege 
ſtanden. Wir bezweifeln es ſehr ſtark, daß die Juden die Macht 
hatten, dem Auslande eine Unwahrheit aufzubinden. Wir glauben 
eher, daß wenn das Ausland ungünſtig über uns denkt, die Re⸗ 
gierungskreiſe ſelbſt daran ſchuld ſeien. Wenn die Juden dieſe 
Schuld auf ih nehmen, Jo. iſt das eine große Anklugheit und 
zumindeftens das Einverftändnis dafür, daß die Juden geneigt find, 


Bevölkerung in der Stadt und auf dem Lande. 
Für dieſe Schichten, für Arbeiter und Bauern, 
gute Lebensbedingungen zu ſchaffen, iſt Hauptzweck 


gegenüber ganz Polen für die Mißerfolge des Staates, am Prügels 
hund abzugeben. 
Im jüdifhen Sejmklub dauern die Debatten an. die Oppo⸗ 


ſition iſt um einige Stimmen ſtärker geworden, 
* * 


Polniſche Preſſeſtimmen zur Einigung. 

Der „Krakauer Kurj. Codz.“ nimmt in einem langen 
Artikel Stellung zur Einigung zwiſchen den Juden und der 
Regierung. Der Artikelſchreiber bedauert, daß die Einigung 
erſt jetzt erfolgt iſt, denn wäre ſie früher erfolgt, dann 
hätte man die Einigung viel billiger haben können. 
„Dieſe Einigung“, ſchreibt das Blatt, „wird zur Folge 
haben, daß die breiten Maſſen des jüdiſchen Volkes ſich 
zur loyalen Erfüllung ihrer Pflichten gegenüber dem 
Staate entſcheiden werden müſſen⸗ Entſchließen ſich die 
Juden, loyale Bürger zu werden, dann würde dies der 
fen Schritt zur inneren Konſolidierung des Staates 
ein. 
günſtiger für Polen ausgefallen. Es ſcheint aber, daß 
es am pſychologiſchen Verſtändnis bei den Juden fehlte, 
denn man kann nicht leugnen, daß die Juden deutſch 
orientiert waren und daß ſie durch das Wiedererſtehen 
Polens überraſcht wurden. Unter dem Einfluſſe von 
Deutſchland konnten ſie nicht ſo recht an die Dauer des 
polniſchen Staates glauben. Gegenwärtig jedoch be⸗ 
ginnen die jüdiſchen Volksmaſſen zu verſtehen, daß Polen 
beſteht, daß Polen eine große Sache iſt. Aus dieſer 
Erkenntnis heraus wenden ſie ſich von der Politik der 
Negierung ab, die ihnen keine Vorteile brachte, ſondern 
ſie höchſtens einem Kriege mit dem polniſchen Volke 
ausſetzte.“ 

Das Blatt ſtellt dann weiter feſt, daß es auf 
polniſcher Seite nie an gutem Willen zu einem fried⸗ 
lichen Zuſammenleben mit den Juden gefehlt hat, deren 
es in Polen über 3 Millionen gibt. „Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit“, ſchreibt das Blatt, „muß gleichzeitig feſt⸗ 
geſtellt werden, daß für den Raſſenhaß und den brutalen 
Antiſemitismus in Polen nie Platz war und auch nie⸗ 
mals Platz ſein wird.“ (Uch! Red.) 

Hören wir, was die Warſchauer „Gazeta Poranna“ 
über das jüdiſche Problem zu ſagen hat. Dieſes Organ, 
das der Endecja naheſteht, ſchlägt als Löſung des jüdi⸗ 
ſchen Problems die Emigration nach Paläſtina vor. 
Die „Gazeta Poranna“ ſchreibt: „Wir zählen bei uns 
einen ſolch ſtarken Prozentſatz von Juden, von dem 
keiner der Weſtſtaaten auch nur geträumt hätte. Dies 
führt zur Verſchärfung des Kampfes zwiſchen den Juden 
und Polen und ſchiebt die Emigration der Juden aus 
Polen in den Vordergrund unſrer politiſchen Probleme.“ 

Das Blatt ſchließt: „Die wirtſchaftliche Lage in 
Polen iſt ſehr ſchwer. Der Kampf um das Daſein wird 
immer erbitterter. Deshalb möge ſich niemand wundern, 
daß wir zuerſt an Brot für die unſrigen denken werden, 
den anderen überlaſſend, für ihre Volksgenoſſen zu ſorgen. 


Jeder für ſich!“ 


PETE EN EEE ... .. EFT EI EEE FE TEE EEE SET EEE SEIEN ZEN EEE ITITIEEER 
I LA e — . —_ —..— —— 


einer kleinen Schar von Großagrariern unbedingt 
unterzuordnen haben. 
Wir können die Befürchtung nicht teilen, daß 


des Staates, dem ſich die perſönlichen Intereſſen durch Aufteilung des Großgrundbeſitzes die land⸗ 


Sicherlich wäre eine frühere Verſtändigung viel 
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mirtſchaftliche Produktion verringert und damit die 
Ernährung der Bevölkerung in Frage geſtellt wird. 
Wir ſind überzeugt davon, daß der Bauer auf 
ſeinem Stück Land ebenſogut, vielleicht ſogar noch 
beſſer wirtſchaften wird als manch ein Großgrund⸗ 
beſitzer. Aber noch eine andere Frage kommt hier 
in Betracht. Der Bauer wird ſein Getreide nicht 
nach dem Auslande ausführen, wie dies die Groß⸗ 
agrarier tun, die dadurch die Lebensmittelpreiſe im 
Inlande verteuern. Er wird die Erzeugniſſe ſei⸗ 
ner Wirtſchaft in der benachbarten Stadt ver⸗ 
kaufen. Dabei wird die ſtädtiſche Bevölkerung 
ſicher beſſer fahren und billigere Lebensmittel be⸗ 
kommen, als dies heute der Fall iſt. 

Genau ſo verhält es ſich mit den anderen 
Argumenten. Mit der Steuerzahlung dürften ſich 
die Großagrarier garnicht jo rühmen; mir willen, 
daß gerade ſie die widerſpenſtigſten Steuerzahler 
ſind. Die ungeheure Laſt der Sanierung unſerer 
Staatsfinanzen haben nicht die Großgrundbeſitzer 
getragen, ſondern die werktätige Bevölkerung, wie 
dies ſogar ein Grabſki in einer feiner Reden feſt⸗ 
geſtellt hat. Und die Handelsbilanz? Dieſe hat 
mit der Agrarreform herzlich wenig zu tun, denn 
heute iſt doch der Großgrundbeſitz nicht enteignet, 


die Agrarreform nicht durchgeführt, und dennoch 
hat unſere Handelsbilanz ein ungeheures Defizit 
aufzuweiſen. 7 


Die Agrarreform ſoll den Millionen landarmer 
und landloſer Bauern und Landarbeiter die Mög⸗ 
lichkeit ihrer Exiſtenz ſchaffen. Dadurch aber erfüllt 
die Agrarreform noch eiue andere Aufgabe, die 
nicht minder wichtig und nicht minder brennend 
iſt. Dieſe großen Maſſen werden dann imſtande 
ſein, die Erzeugniſſe unſerer Induſtrie zu kaufen, 
ſie werden den Abnehmer für unſere Waren bilden, 
der uns heute fehlt. Die Kriſe in unſerer Induſtrie 
iſt ja nur darauf zurückzuführen, daß kein Abſatz⸗ 
markt vorhanden iſt. Eine Ausfuhr nach dem 
Auslande iſt heute nicht möglich. Es iſt daher 
eine der dringendſten Aufgaben, einen Abſatzmarkt 
im Inlande zu ſchaffen. Durch eine weitgehende 
Agrarreform, durch eine Beſſerung der Lage der 
Landbevölkerung kann dieſes Ziel erreicht werden. 

Eine Agrarreform kann ihre durchgreifenden 
Wirkungen auf alle Gebiete des Wirtſchaftslebens 
aber nur dann haben, wenn ſie eine tatſächliche Umge⸗ 
ſtaltung der beſtehenden Agrarverfaſſung bei weit⸗ 
gehendſter Berückſichtigung der beſitzloſen Bauern⸗ 
maſſen mit ſich bringt. Iſt der in Beratung 
ſtehende Geſetzentwurf über die Parzellierung und 
das Anſiedlungsweſen dazu angetan, eine ſolche 
Agrarreform in Polen herbeizuführen? Dieſe 
Frage müſſen wir verneinend beantworten. Der 
vorliegende Entwurf iſt zum größten Teil ein 
Werk der Piaſtenpartei. Dieſer Partei liegt abſo⸗ 
lut nichts daran, die Bedürfniſſe der kleinen 
Bauern und der Landarbeiter zu befriedigen. Ihre 
Beſtrebungen beſchränken ſich darauf, den größeren 
Bauern die Möglichkeit zu geben, ſich vermittelſt 
einer teilweiſen Parzellierung der Güter ihren 
Beſitz zu vergrößern. Dieſe Beſtrebungen, nicht 
aber die Beſtrebungen der großen VBauernmaſſen, 
haben in dem Entwurf ihren Ausdruck gefunden. 
So wird denn auch dieſes Geſetz von ſämtlichen 
Bauernparteien (Wyzwolenie, Bauernverband, Ra⸗ 
dikale Bauerngruppe) mit Ausnahme der Piaſten 
auf das heftigſte bekämpft. Aus ganz anderen 
Gründen wird das Geſetz von der Rechten be⸗ 
kämpft, da dieſe im Intereſſe der Großgrund⸗ 
beſitzer gegen jede, wenn auch noch ſo milde 
Agrarreform Sturm läuft. Die Geſchicke des 
Geſetzes ſind demnach noch ſehr unſicher. 

In dem Geſetz tritt aber noch eine andere 
Tendenz in Erſcheinung, die für uns eine ganz 
beſondere Bedeutung beſitzt. Das Geſetz enthält 
eine Spitze gegen die nationalen Minderheiten im 
Oſten und Weſten des Reiches, alſo gegen Ukrainer, 
Weißruſſen und Deutſche. Wird der Entwurf in 
ſeiner heutigen Faſſung Geſetz, ſo gewinnt die 
nationaliſtiſche Politik in unſerem Staat ein aus⸗ 
gezeichnetes Inſtrument zu weiterer Entrechtung 
der Minderheiten und Poloniſierung. 

Von dieſem Standpunkt aus werden wir 
noch beſonders zu dem Geſetz Stellung nehmen. 


Werbe neue Pofer für dein Blatt! 


LZody3ee Doißeszyeitung 


Kein Sollkbrieg? 


Wie die polniſche Telegraphenagentur bekannt gibt, 
hat die polniſche Delegation den Auftrag bekommen, 
eine proviſoriſche Abmachung nach dem Grundſatz der 
materiellen Gegenſeitigkeit zu ſchaffen. Am Sonnabend 
fand die erſte Sitzung beider Delegationen ſtatt, in der 
feſtgeſtellt wurde, daß die Unterſchiede überbrückt werden 
können. Die erſten Arbeiten wurden einer beſonderen 
Kommiſſion überwieſen. Von polniſcher Seite nimmt 
ein Kohlenfachmann teil, zwecks Feſtſetzung des Kontin⸗ 
gents der Kohlenmenge, die Polen ausführen muß. 


Ein Piaſtenpongreß. 


Am Sonntag und Montag fand in Graudenz ein 
Kongreß des „Piaſt“ bei 1700 Teilnehmern ſtatt. 
Witos forderte Vergrößerung der Kompetenzen des 
Staatspräſidenten und die Bodenreform. Der Kongreß 
nahm dementſprechende Entſchließungen an. 


Daroneft Paderewſbi. 


Der vorzügliche Klaviervirtuoſe und weniger gute 
Premierminiſter Paderewſki wurde vor einigen Tagen 
vom König von England empfangen. In „Anerkennung 
der Verdienſte um die engliſchen Invaliden“ verlieh der 
König Paderewſti einen Orden, mit dem der Titel 
Baronett verbunden iſt. Der Muſikſtern Paderewſfkis 
ſteigt alſo. 


Politischer Prozeß in Bromberg. 


Vor dem Bezirksgericht in Bromberg findet gegen⸗ 
wärtig ein Prozeß gegen 13 Bahnbeamte ſtatt, die 
während der Novemberunruhen verhaftet wurden, weil 
ſie des Kommunismus verdächtigt wurden. Die Ange⸗ 
klagten werden von den Rechtsanwälten Abg. Dr. Lieber: 
mann, Abg. Smiarowſfki, Botner und MWronjfi verteidigt. 
Als Zeugen treten Polizeikönfidenten auf. Einer der⸗ 
ſelben, ein Jan Pawlikowſti, 32 Jahre alt, Gehilfe 
eines Maſchiniſten, ſagte aus, daß der Angeklagte Ma⸗ 
ſchiniſt Dioniziak während der Fahrt erzählt hätte, wie 
gut es bei den Bolſchewiken und wie ſchlechtes in Polen 
ſei und daß er mit ſeinen Kollegen nach Polen gekom⸗ 
men ſei, um hier gewaltſam die Geſellſchaftsordnung 
abzuändern. Von der abgeänderten Geſellſchaftsordnung 
ſprach dieſer Zeuge ſo viel, daß Abg. Liebermann ihm 
die Frage ſtellte: „Was verſtehen Sie eigentlich unter 
Geſellſchaftsordnung?“ Die Antwort lautete: „Eine 
Geſellſchaftsordnung iſt, wenn kein Kaiſer da iſt.“ Abg. 
Liebermann frug weiter: . 

„Welchen Beruf hatten Sie vor dem Eifenbahn- 
dienſt?“ 


Der Zeuge: „Ich diente in der deutſchen Armee.“ 
Liebermann: „Und dann?“ 

Zeuge: „Ich hatte eine geheime Miſſion.“ 
Liebermann: „Welcher Art?“ 

Zeuge: „Ich war Polizeikonfident.“ 

Liebermann: „Alſo find Sie von Beruf Konfident.“ 
Zeuge: Schweigt. 


Ein anderer Zeuge, Stanislaw Andrzejewifi, eben⸗ 
falls Polizeikonfident, ſagte ebenfalls die Lektion von 
der abgeänderten Geſellſchaftsordnung her. Dabei be⸗ 
hauptete er kategoriſch, daß drei Angeklagte, Szwed, 
Wnuk, Grzeskowiak, an den „konſpirativen“ Verſamm⸗ 
lungen mit teilgenommen haben. In dieſem Moment 
verlas der Vorſitzende die Ausſagen des Zeugen vor 
dem Unterſuchungsrichter, wo er das Gegenteil ſagte. 
Dies brachte den Konfidenten in Verwirrung. Er wurde 
blaß, zitterte am ganzen Körper, ſtürzt auf einen Stuhl 
und wird aus Furcht ohnmächtig. Das Gericht ver⸗ 
zichtete auf dieſen „wertvollen“ Zeugen. 

Der Prozeß wird einige Tage dauern. 


Kommuniſtenverfolgung in Paris. 


In Paris und Umgebung wurden 198 Haus⸗ 
ſuchungen bei ausländiſchen Kommuniſten 
vorgenommen, darunter 180 bei Chineſen, 16 bei Ruſſen 
und 2 bei Italienern. 15 Kommuniſten wurden ausge⸗ 
wieſen. Dokumente von Bedeutung wurden nicht auf⸗ 
gefunden, nur ſolche geringfügigen Inhalts beſchlagnahmt. 
Bei dieſer Gelegenheit erfährt man, daß in Paris zwei 
chineſiſche Kommuniſtenzeitungen herausgegeben 
werden, ihre Redakteure ſollen demnächſt vor Gericht 
geſtellt werden. 


Die Finanzjanierung Frankreichs 


Painleve bittet um Annahme des Projektes. Blum 
gegen das Linkskartell. 


Ja der letzten Sitzung der Kammer hat Caillaux 
jeine Pläne entwickelt, die ſchon in der nächſten Seit 
eine Stabiliſierung des Franben bringen follen. 
Painleve bat die Sozialiſten mehrfach, ihre Gegen- 
projebt zurückzuziehen, was jedoch Blum ablehnte. 
Es mußte darüber abgeſtimmt werden. Das jozia- 
liſtiſche Projekt wurde mit 340 gegen 210 Stimmen 
abgelehnt. Bei der Abſtimmung über den Punkt, 
der die Erhöhung der Emiſſion um 6 Milliarden 
vorſieht, ſtellte die Regierung die Vertrauensfrage. 
Mit 328 gegen 119 wurde der Regierung das Der- 
trauen ausgeſprochen, doch enthielt ſich die Mehrheit 
der Sozialiſten der Stimme. 


Ar. 18, 


Nach dieſer Sitzung fand eine Konferenz der 
Führer der einzelnen 0 
gehören, ſtatt. Der Sozialiſt Blum erklärte, daß 
die gegenwärtigen politiſchen und wirtſchaftlichen 
Derhältniſſe es den Sozialiſten ſchwer machen, mit 
dem Kartell zuſammenzuarbeiten, auch hätten im 
Kartell ſelbſt Verſchiebungen ſtattgefunden. Die 
Sozialiſten ſeien daher gezwungen, ſich freie Hand 
vorzubehalten. 


Die Aebeitslofigkeit in England. 


In der letzten Sitzung des Unterhauſes griff 
Macdonald die Baldwinregierung der Arbeitslofigteit 
wegen ſcharf an. Baldwin erklärte, daß die Liquidie⸗ 
rung der Arbeitsloſigkeit von der Wiederkehr normaler 
Verhältniſſe abhängt, die die engliſche Regierung auf 
dem Kontinent anſtrebt. Außerdem unterſtützt die 
Regierung die Auswanderung der Arbeiterſchaft nach 
den Kolonien. 


Peogrammdebatte in Brüfjel. 


Jaspar gegen Vandervelde. 


Der frühere Außenminiſter Jaspar wandte ſich in 
der Kammer gegen die Uebernahme des Außenminiſteriums 
durch Vandervelde. Vanderveldes Vergangenheit, ſeine 
Verbindung mit der Internationale, machten ihn 
zu deutſchland freundlich. Habe doch Vandervelde 
ſogar erklätt, er habe den Verſailler Vertrag nur mit 
wichtigen Vorbehalten unterzeichnet. Heute, wo die 
deutſche Abrüſtung nicht vollendet, wäre es für Belgien 
gefährlich, einen Außenminiſter zu haben, der die Ideale 
der Internationale mit den Intereſſen des Landes ver⸗ 
wechſle. Die Rede Jaspars wurde vielfach durch ironiſche 
Zurufe der Sozialiſten unterbrochen. N 


Die euffifche Ernte. 


In einer Rede vor dem allruſſiſchen Finanzkongreß 
erklärte der Kommiſſar für Finanzen, Sokolnikow, daß 
die diesjährige Ernte die des Vorjahres um rund 500 
Millionen Buſhels überſchreiten werde. Dieſer Ueber⸗ 
ſchuß werde der Sſowjetunion nicht nur erlauben, den 
Getreideexport wieder aufzunehmen, ſondern auch die 
induſtrielle Entwicklung zu beſchleunigen. Das diesjährige 
Budget werde 3½ Milliarden Rubel betragen und einen 
größeren Poſten für Erziehungszwecke aufweiſen. 


(Von unſerem Berliner Korreſpondenten.) 


Die Univerſum⸗Film⸗Aktiengeſellſchaft, kurz „Ufa“ 
genannt, die das größte deutſche Unternehmen dieſer 
Art ſein ſoll, und deren Filme in der ganzen Welt mit 
Erfolg gezeigt werden — auch in Lodz werden die 
Bilder „Die Nibelungen“, „Dr. Mabuſe“, oder „Der 
Portier vom Hotel Atlantic“ noch in beſter Erinnerung 
ſein — hatte neulich einige Vertreter der ausländiſchen 
Preſſe — darunter auch Ihren Korreſpondenten — zu 
einem Beſuch in die Aufnahmeateliers eingeladen. 

Es waren aber keine Ateliers, was wir zu ſehen 
bekamen. Auf einem gewaltigen Gelände breitete ſich 
vor uns eine ganze Stadt aus, mit großartigen Bauten, 
modernen Wolkenkratzern neben alten Burgen, idylliſchen 
Marktplätzen und künſtlichen Wäldern. Wir ſahen die 
noch erhaltenen Dekorationen aus den letzten großen 
Filmen und ſtaunten über die Sorgfalt, mit der ganze 
Häuſerreihen aufgebaut wurden, die für einzelne Szenen 
beſtimmt waren. Beſonders intereſſant und eindrucksvoll 


wirkte das alte Burggebäude zum Film, „die Chronik 


von Grieshus“, nach der bekannten Stormſchen Novelle. 
Man bedauerte aufrichtig, daß dieſer wunderſchöne Bau 
wieder zerſtört werden ſoll; denn ſchon muß er einem 
Neubau weichen, der nach den begonnenen Arbeiten zu 


Parteien, die zum Linbsbartell \ 


Ein Beſuch bei der „Ufa“ 


ſchließen, ein ganz koloſſales Monumentalwerk werden 


ſoll. Vom gerade anweſenden Regiſſeur Friß Lang, 
dem Schöpfer der Nibelungen, erfahren wir, daß aus 
dieſen geheimnisvollen Mauern eine Straße entſtehen 
ſoll, wie er ſie ſich nach 50 Jahren vorſtellt. Nun 
kommt auch Frau Thea von Harbou, die Verfaſſerin 
des „Indiſchen Grabmals“ hinzu, und gibt in liebens⸗ 
würdiger Weiſe einige Erklärungen über den neuen 
Film. Nach den wenigen Andeutungen zu urteilen, ſoll 
hieraus ein epochemachender Film entſtehen und mit. 
deſto größerer Spannung erwartet man die Fertigſtellung 
dieſes vielverſprechenden Werkes, an deſſen Wiege wir 
eben ſtanden. 

vr E 

5 * 

In dieſem Zuſammenhang mag hier noch ein 
Film der Ufa erwähnt werden, der nun ſchon ſeine 
250. Aufführung in den Berliner Ufa⸗Kammerſpielen 
erlebt hat. Er heißt „Wege zur Kraft und Schönheit.“ 
Der Film iſt von der Kulturäbteilung der Ufa hergeſtellt. 
In dieſem Bild wird gezeigt, wie weit wir von der 
idealen Körperpflege der Antike entfernt ſind und wie ver⸗ 


heerend ſich das moderne Großſtadtleben auf unſerem 


Körper und unſerer Geſundheit auswirkt. 
Ausweg gibt es da, um 


Nur einen 
ſich vor der völligen Ver⸗ 


krüppelung und Krankheit zu ſchützen: den Sport. Die 
verſchiedenen Arten dieſes univerſellen Heilmittels ſieht 
man in einer Reihe von überaus intereſſanten Bildern 
— angefangen von primitiven Turnübungen bis zur 
usdrucksgymnaſtik und zum rythmiſchen Tanz. 


modernen 
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Lokales. 


Arbeitsloſenunterſtützungen. Die neue Rate der 
Anterſtützungen für die Zeit vom 22, bis 28. Mai ein⸗ 
ſchließich, wird ausgezahlt: 

Am Mittwoch im Büro A 2,4 von Nr. 1501—2250 


1 1 * u 751—1500- 
„ „ la za 4a, „ 2251—3000 
. Am Donnerstag * * 3 27 4 n 1 3001—3750 
„ „ „ 15012250 


„ „ la 2a 4a, „ 3751-4500 
2 Die Arbeitsloſen müſſen den Perſonalausweis, das 
brechnungsbuch, Legitimation und Unterſtützungstalon 
beſitzen. 
N Schikane gegen Reſerviſten. Eine Reihe von In 
„ulttiellen weigerte ſich, von den Militärübungen zurüd- 
ehrende Reſerviſten wieder einzuſtellen. Die Geſchädigten 
wandten ſich an das Arbeitsinſpektorat um Hllfe, wo 
hnen erklärt wurde, daß es kein Geſetz gibt, das den 
tbeitgeber zwingen könnte, den Reſerviſten wieder ein- 
zuſtellen. Angeſichts deſſen haben die Gewerkſchaften ihre 
bgeordneten aufgefordert, durch eine Sejminterpellation 
ein ſolches Geſetz zu fordern. 
8 Der Teuerungsindex in den einzelnen polniſchen 
tädten iſt grundverſchieden. Im Verhältnis zur Vor⸗ 
Ae fer 100 beträgt der Index für ganz Polen durch⸗ 
chulttlich 139. Lemberg iſt die billigſte Stadt mit 120, 
90 folgen Krakau mit 134, Poſen mit 136, Kielce und 
ublin mit 163, Warſchau 176, Nowogrödet 185 und 
ina 202. Lodz hat der Statiſtiker nicht erfaßt. Dieſe 
reisunterſchiede find dem ſchlecht entwickelten Verkehrs⸗ 
eſen zuzuschreiben. 
2 Die Zahl der Arbeitsloſen in Polen betrug zu 
in lang Juni 172730. In den darauffolgenden Tagen 
N dieſe Zahl um einige Hundert gefallen, doch wird in 
en letzten zwei Wochen in Oberſchleſien infolge Betriebs: 
einſchränkungen in den Hütten⸗ und Eiſenwerken die Arbeits⸗ 
oſenzahl immer größer. 


Dieviel Miete zahlen wir 
für das 3. Quartal 19252 


Auf Grund des neuen Mieterſchutzgeſetzes werden die 
Mietszinsſätze für das zweite Quartal, d. h. für die Zeit 
en 1, Juli bis 30. September, um 6 Prozent erhöht, 
Es ſind alſo zu zahlen: . 

1) Für Einzimmerwohnungen (1 Zimmer und Küche 
oder nur 1 Zimmer) — 31 Prozent der Grundmiete. 
Da der Vorkriegsrubel mit 2 Zloty 66 Groſchen berech⸗ 
net wird, betragen 31 Proz. davon — 82,46 Groſchen. 
Bei Einzimmerwohnungen müſſen alſo für jeden 
Rubel der Vorkriegsmiete 

82,46 Groſchen 

bezahlt werden. 

2) Für Wohnungen, beſtehend aus 2 oder 3 Zimmern 
nebſt Küche — 36 Prozent der Grundmiete. Laut 
dieſem Satz ist 2 
1 Rubel der Vorkriegs miete = 95,76 Groſchen. 


Für Wohnungen, beſtehend aus 4 bis 6 Zimmern — 
41 Prozent der Geundmiete. Danach iſt 


I Rubel der Vorkriegsmiete 1 ZI. 10 Groſchen. 


Da die Berechnung der Miete gewöhnlich große 
Scherereien mit ſich bringt, wollen wir unſeren Leſern in 
nachſtehender Tabelle einige Beiſpiele anführen: 
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5 Binn die Für eine Einzimmer⸗ Für eine Zwei⸗ bis Drei⸗ 
N: 4 wohnung 319%, der zimmerwohnung 
dem Kriege Grundmiete 36% der Grundmiete 


betrug Röl. 


3 Monate 1 Monat 3 Monate 


zu zahlen in Zloty 
60 4.12 12.37 
10 4.80 14.40 
80 5.50 16.47 
85 5.84 11.75 
90 6.19 18.55 
95 6.51 19.53 
100 6.85 20.53 
105 1.21 21.54 
110 7.50 22.50 
115 7.90 23.70 
120 8.24 24.74 
12⁵ 8.50 47 
130 8.90 26.70 
135 9.23 21.10 
140 9.61 28.84 
145 9.90 29.68 
150 10.30 30.90 11.96 35.88 
160 12.83 33.50 
170 13.50 40.50 
180 14.36 43.10 
190 15.15 45.40 
200 15.80 47.40 
210 16.75 49.84 
220 11.52 51.56 
230 18.30 54.87 
240 19.15 57.45 
250 19.81 61.45 


Zu den oben berechneten Mietsſätzen kommen noch 


En. die Ausgaben für Ausfuhr, Beleuchtung der Hausflure und 


. Fteppen ſowie die Löhnung des Wächters hinzu. 


S OoD 3er Dolle s elisa 


Die Ausſichten der diesjährigen Ernte in Polen. 
Auf die diesjährige Ernte baut Polen die Sanierung ſeiner 
Wirtſchaft auf. Es will außerordentlich viel Bodenprodukte 
ausführen, um auf dieſe Weiſe ſeine paſſive Handels⸗ 
und Zahlungsbilanz aus der Welt zu ſchaffen. Tatſächlich 
ſind die diesjährigen Ernteaus ſichten recht günſtig. In den 
Wojewodſchaften Nowogrodek ſowie in Pommerellen, Poſen 
und zum großen Teil auch in Kongreßpolen ſteht das 
Getreide durchweg gut. Schlecht dagegen ſteht es im 
MWilnaer Gebiet und Oſtgalizien. Auch die Kartoffeln 
ſtehen gut, mit Ausnahme vom weſtlichen Kleinpolen. Im 
ganzen ſind in dieſem Jahre angebaut worden: Weizen 
1031650 Hektar, Roggen 4942600 Hektar, Gerſte 
225 000 Hektar, Raps 27 400 Hektar, Klee 769 300 Hektar. 

Luftverbindung Poſen— Lodz — Warſchau. Die 
Poſener Geſellſchaft „Aero“ hat dem Lodzer Magiſtrat 
vorgeſchlagen, ſich mit 30000 Zloty an der Inbetrieb- 
ſetzung des Luftverkehrs Peſen— Lodz — Warſchau zu be 
teiligen. Der Magiſtrat hat dieſe Angelegenheit der Finanz⸗ 
abteilung zur Begutachtung überwieſen. 

Von der Krankenkaſſe. Am Sonnabend abend 
fand eine Verwaltungsſitzung ſtatt, in der die von der 
Qualifikationskommiſſion ausgearbeiteten Projekte der Ein⸗ 
reihung der Kaſſenbeamten in die Kategorien der Staats⸗ 
beamten beſtätigt wurden. Die Beamten erhielten heute 
die Ernennungsbriefe. Gleichzeitig wurde heute der Be⸗ 
ſchluß dem Bezirksverſicherungsamt in Warſchau zur 
Beſtätigung unterbreitet. 

Das 13. Gehalt der ſtädtiſchen Angeſtellten. In 
der letzten Sitzung der Budgetkommiſſion des Stadtrats 
wurde beſchloſſen, das den ſtädtiſchen Beamten ſeinerzeit 
in der Form einer Anleihe gewährte 13, Gehalt zu 
annullieren. Der diesbezügliche Antrag kommt in der 
heutigen Stadtratſitzung zur Verhandlung. 

Ausſtellung von Schülerarbeiten. In der Schule 
Nr. 100, Wodna 38, wurde eine Ausſtellung der Schüler⸗ 
arbeiten eröffnet. Die Arbeiten können bis zum 1. Juli 
nachmittags von 3 bis 7 Uhr beſichtigt werden. Eintritt frei. 

Autodroſchken. Am Sonnabend zeigten ſich die 
erſten Autodroſchken, vorwiegend der tſchechiſchen Firma 
„Tatra“, im Verkehr. 


Ausſtellung in einer Volksſchule. 


Die Volksſchule 111 mit deutſcher Unterrichtsſprache 
in der Polnocnaſtraße (Leiter Reinhold Klim) veran⸗ 
ſtaltete zum Abſchluß des Schuljahres eine Ausſtellung 
von Handarbeiten der Zöglinge, um auf dieſe Weiſe 
den Eltern ſowie dem intereſſierten Publikum die 
Möglichkeit zu geben, ſich durch Augenſchau zu über⸗ 
zeugen, was auf dieſem Gebiete von unſren Kleinen 
geleiſtet wird. Ein geräumiges Klaſſenzimmer war 
ganz angefüllt von den verſchiedenſten Sachen und 
Sächelchen, die in gewiſſem Sinne Kleinkunſt bilden. 
Die gefällige Anreihung der Arbeiten nach Klaſſen gab 
uns einen guten Ueberblick über die Leiſtungen der 
einzelnen Klaſſen. Es waren Arbeiten von dem primi⸗ 
tiojten Aufkleben von buntem Papier bis zum Bema⸗ 
len von Tonvaſen zu ſehen. Einige Vaſen waren 
recht ſauber ausgeführt. Sie ſtammten von dem Schü⸗ 
ler Schmeding, der auch noch durch eine ſtattliche Anzahl von 
anderen Arbeiten vertreten war. Erwähnt ſeien nur der 
Aeroplan und die Mühle mit mechaniſchen Getriebe. 
Die Laubſägearbeiten verdienen ebenfalls alle Achtung. 
Sehr ſchön waren auch die Sloydarbeiten. Die Schü- 
lerinnen Irma Bonik, Ell Krempf, Alice Krüger und 
Riemer haben Arbeiten ausgeſtellt, die ſich ruhig ſehen 
laſſen können. Die Handarbeiten wurden unter Leitung 
der Damen Frau Klim, Frau Reiter und Frl. 
Propps ausgeführt, denen in erſter Linie Anerken⸗ 
nung für die Mühe gebührt, die ſie ſich mit dieſer 
Ausſtellung, die die erſte dieſer Art in einer Volks⸗ 
ſchule iſt, unterzogen haben. 


Im Felde gefundene Brillanten. Eine gewiſſe 
Franciszka Wenckowſka wurde am Sonnabend beim 
Juwelier Birkenwald, Petrikauer 110, feſtgenommen, als 
fie ein Armband mit Brillanten und Diamanten ſowie 
Ringe, Kolliers und andere Schmuckſachen, die einen ſelten 
hohen Wert repräſentierten, zum Kauf anbot. Die W. 
erklärte, den Schmuck auf einem Felde gefunden zu haben. 

Selbſtmordverſuche. Kazimiera Sadikowſka, die 
von ihrem Hauswirt wegen Nichtbezahlung der Miete auf 


die Straße geſetzt wurde, nahm in der Kos ciuszko Allee 


Gift zu ſich. 

Der 24 jährige Arbeiter Erwin Zippel, Trelenberg⸗ 
Straße 34, trank in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jod. 

Das 18 jährige arbeitsloſe Dienſtmädchen Olga 
Jaſinſka, Jerzego 19, trank Eſſigeſſenz. 

Uszer Liman, 18 Jahre alt, Pomorſka 13, verſuchte 
ſich durch Vergiftung das Leben zu nehmen. 

„Stanislawa Kowalfſka, 22 Jahre alt, Petrikauer 132, 
trank Sublimat. Die Lebensmüden wurden nach dem 
Krankenhauſe gebracht. 

Prügeleien auf einem Begräbnis. Am Sonnabend 
nachmittag wurde der Selbſtmörder Bartoszewicz, der ſich 
im Reſtaurant Wisniewſfki entleibte, vom Proſektorium an 
der Lonkowaſtraße aus beerdigt. In der Milſchaftr, kam 
es zwiſchen den Teilnehmern am Leichenzuge zu einem 
Streit. Die Kollegen des Verſtorbenen wollten der Gattin 
und ihren Brüdern nicht gestatten, hinter dem Leichenwagen 
zu gehen, da fie dieſe als die am Selbſtmord Schuldigen 
anſahen. Es kam zu einer Schlägerei, während der die 
Witwe verprügelt und ihrem Bruder der Anzug vom Leibe 
geriſſen wurde. Die Witwe ſah ſchon am Tage zuvor 
voraus, daß es auf dem Begräbnis zu einer Prügelei 


3 


kommen wird, da fie ſchon am Freitag vom Polizeikom⸗ 
miſſariat Polizeiſchutz für ſich forderte. Der Grund zum 
Selbſtmord B's waren, wie ſich jetzt herausſtellte, materielle 
Sorgen. 


Nachzählen! 


Ein geſunder Menſch — nicht die nervöſen — öffnet 
die Augen 8 Millionen mal im Jahr. AUnſer Herz 
ſchlägt 70 mal in der Minute, das iſt 36 792 000 mal 
im Jahr. Jeder Herzſchlag treibt 44 Gramm Blut in 
den Adern weiter, das ſind 4,435 Kilogramm im Tag 
(verliebte Herzen zählen nicht mit). Ein normal behaarter 
Kopf zählt ungefähr 30000 Haare. 


Dereine. 


Chriſtlicher Commisverein. Die Derkeilung der Mandate 
unter die gewählten Derwaltungsmitglieder iſt folgende: Präjes 
Adolf Sager, Dizepräjes Otto Tögel, Dizepräſes und Anter⸗ 
ſtüßungskommiſſion Inlius Weiß, für beſondere Aufträge Alfred 
Whyr wich, Derwaltungsſchriftführer Albert Michaelis und Ewald 
Saß, Kaſſierer Paul Kleiber und Guſtav Ad. Reftel, Stellen- 
vermittlungskommiſſion Otto Schmidtke, Julius Albert Tietz, 
Karl Koszybl und Otto Biſchoff, Buchhalter Alfred Abel, 
Swiſchenverbandsbommiſſion Guſtav Güttler, Oskar Mund, Hugo 
Siebarf und Beuno Kapbe, Handelsburſe (Wietſchaftl. Teil) Hugo 
Köheich, Dorträge Otto Buchholtz und Sigismund Hayn, Bücherei 
Alfred Neuman, Dergnügungsbommiſſion Alfred Benndorf, 
Oskar Ajer, Woldemar Dittrich, Rudolf Starb und Otto Pappik, 
Wirtſchaftskommiſſion Paul Metzig und Otto Helmichshaus, 
Damenſebtion Gerteud Schultz, Olga Märfin (Dergnügungs bom.) 
und Lucie Weiß (Bücherei), Reviſionskommiſſion Theodor Peters, 
e Hugo Schultz, Reinhardt Kanwiſcher und Adolf 

ahlig. 

In der Leſehalle des deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, 
Petrikauerſtr. 243, im Hofe, liegen gegenwärtig über 30 in und 
ausländiſche Zeitungen und Seitſchriften in deutſcher und polniſcher 
Sprache aus. Die Leſehalle iſt mit der Leihbibliotheb verbunden 
und Dienstags, Donnerstags und Sonnabends von 5—8 Ahr 
abends geöffnet. 


Aus dem Reiche. 
Die Arbeitsloſenunterſtützungen für Konſtautynow, 
Ozorkow und Tomaſchow. 


Wie wir feinerzeit berichteten, haben die Behörden 
die Auszahlung von Unterſtützungen in dieſen Städten 
mit der Begründung aufgehalten, daß die Arbeitsloſen auf 
Landarbeit gehen können. Auf Grund der Interventionen 
beim Arbeitsloſenfonds hat die Verwaltung desſelben in 
ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, die Unterſtützungen wieder 
auszahlen zu laſſen. 


Konſtantynow. In Sachen der Erbauung 
der Güterſtation hatte Vizebürgermeiſter Stehr dieſer 
Tage eine zweite Konferenz mit den Eiſenbahnbehörden. 
In den nächſten Tagen wird dem Magiſtrat und darauf 
dem Stadtrat der Antrag unterbreitet werden, 70 000 Zloty 
Kredit für dieſen Bau feſtzuſetzen. 

Warſchau. Explofion in der Zitadelle. 
Sonnabend Mittag explodierte in der Zitadelle während 
der Uebung der Zerlegung der Artilleriegeſchoſſe eine Gra⸗ 
nate, durch die der 26 jährige Feuermeiſter Joſef Kania 
ſchwer verwundet wurde. In dem Saale, in dem die 
Exploſion ſtattfand, befanden ſich Hunderte von Granaten, 
die nur wie durch ein Wunder nicht explodierten. 

Radom. Ein ſcheußliches Verbrechen. In 
Radom hat ein Unbekannter ein Verbrechen verübt, das 
wohl einzig daſteht. Das Kind eines Polizeibeamten 
ſpielte auf der Straße. Da geſellte ſich ein Fremder zu 
ihm und ſchenkte ihm eine ſchöne Schachtel. Das Kind 
lief erfreut nach Hauſe. Und in der Wohnung öffnete 
es ahnungslos die Schachtel. In dieſem Augenblick explo⸗ 
dierte eine Bombe, die ſich in der Schachtel befand. Das 
Kind und noch ein anderes Kind, das ſich in der Nähe 
befand, wurden buchſtäblich zerriſſen. Einem dritten Kinde, 
das etwas entfernter ſtand, wurden beide Beine abgeriſſen. 

Es ſcheint ſich um einen Racheakt gegen den Poli⸗ 
zeibeamten zu handeln. Daß man zu dieſem Zwecke 
Kinder mordet, iſt wohl doch der Gipfel der Gemeinheit. 
Leider ſcheint der Täter auch hier wieder entkommen zu fein, 


Krakau. Ein Säugling lebend begraben. 
Vor dem Bezirksgericht hatte ſich eine gewiſſe Salomeja 
Maſcherczyk zu verantworten, die angeklagt war, ihr ſechs 
Wochen altes uneheliches Kind durch einen Schlag auf den 
Kopf betäubt und dann begraben zu haben. Das Gericht 
verurteilte die Majcherczyk zu 4 Jahren Gefängnis. 


Lemberg. Demonſtrationsſtreik. Am ver⸗ 
gangenen Mittwoch fand hier ein Demonſtrationsſtreik 
gegen die Arbeitsloſigkeit ſtatt. Alle Betriebe wurden 
plötzlich ſtillgelegt. In den Verſammlungen wurde die 
Regierung für die Lage verantwortlich gemacht. Es kam 
zu Zuſammenſtößen -mit der Polizei, doch konnte ein 
Blutvergießen vermieden werden. 

— Zwei Eiſenbahnunglücke. 
tion Bednarow der Strecke Stanislawow⸗Stryj, ſtieß ein 
Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammen. Auf der 
Lokomotive des Perſonenzuges befanden ſich außer dem 
Führer noch der Ing. Mahler ſowie ein höherer Eiſen⸗ 
bahnbeamter namens Dutka. Dem Ingenieur ſowie dem 
Beamten gelang es noch rechtzeitig abzuſpringen. Schwere 
Verletzungen trugen der Lokomotivführer Bauer ſowie ein 
Major davon. Mehrere Perſonen trugen dagegen nur 
leichtere Verletzungen davon. — Bei Nadwörna wiederum 
wurden durch zu ſtarkes automatiſches Bremſen 8 Wag⸗ 
gons zertrümmert. Da dies ein Güterzug war, ſo ſind 
keine Menſchenopfer zu beklagen. 


Auf der Sta⸗ 


EEodbusar Doliszssitnäng 
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Tarnow. Ein Aeroplan abgeſtürzt. Das 
Paſſagierflugzeug der Geſellſchaft „Franco⸗Roumain“, das 
den Warſchauer Opernſänger Tadeusz Leliwa, deſſen Frau 
ſowie den Journaliſten Grydzewſki über Prag nach Paris 
bringen ſollte, iſt in der Nähe der Tarnower Berge in 
ein Roggenfeld abgeſtürzt. In einer Höhe von 400 m 
hatte der Motor plötzlich aufgehört zu arbeiten. Alle 
Verſuche des tſchechiſchen Piloten Klatek, durch Gleitflug 
zu landen, waren vergebens. Das Flugzeug ſauſte nieder, 
Überſchlug ſich einigemal und ſtürzte in einen Graben 
mit Waſſer, wobei der Benzintank explodierte. Die ſchwer⸗ 
ten Verletzungen trug Frau Leliwa davon, ebenfalls 
ſchwer verletzt wurde Lellwa fowie Grydzewili, denen die 
Kleider am Leibe verbrannten. 

Sielig. Eine verunglückte Chrobry- Feier. 
Die polniſche Fraktion im Stadtrat hatte beſchloſſen, zu 
Ehren der vor 900 Jahren ſtatigefundenen Krönung 
Boleflaw Chrobtys zum polniſchen König eine feierliche 
Sitzung abzuhalten ſowie den Marktplatz in Boleſlaw 
Chrobry Platz umzutaufen. Als nach Eröffnung der 
Stadtratsſitzung der Bizebürgermeiſter Kobylanik das 
Wort zu Ehren des Königs ergreift, blieben die deutſchen 
Stadtverordneten, die die Mehrheit bilden, auf ihren 
Plätzen ſitzen. Als die Polen ihre Entrüſtung darüber 
zum Ausdruck brachten, eröffnete der Vorſitzende die Aus» 
ſprache über die Frage, ob der Stadtrat ſich von den 
Sitzen erheben ſoll oder nicht. Als der Sozialdemokrat 
Hönigsmann das Wort ergriff, um als Sozlaldemokrat 
Stellung zu dem nationaliſtiſchen Rummel zu nehmen, 
da wollte das Toben auf den polniſchen Bänken kein 
Ende nehmen. Hönigsmann drückte ſeine Verwunderung 
darüber aus, daß Polen, das doch eine Republik iſt, ſoviel 
Weſen mit einem König mache, der doch ſchon ſeit 900 
Jahren nicht mehr unter den Lebenden weile. Hönigs⸗ 
mann verglich Chrobry mit den anderen Potentaten und 
Zaren, die durch den Krieg von ihren Thronen purzelten. 
Während Hönigsmann ſprach, erſuchten die polniſchen 
Stadtverordneten den Vorſitzenden Hönigsmann das Wort 
zu entziehen. Schließlich wurde beſchkoſſen, nicht den Markt» 
platz, ſondern einen anderen Platz mit dem Namen Boleſlaw 
Chrobry zu belegen. Die polniſche Preſſe ſchäumt gegen 
Hönigsmann und den Stadtrat und fordert die ſofortige 
Auflöſung des Stadtrats. 


Neudorf (Oberſchleſienb). Seine Geliebte und 
lich ſelbſterſchoſſen. Am vergangenen Donnerstag 
erſchoß der 27jährige Karl Schewezyk, wohnhaft in Neu⸗ 
dorf, Kirchſtraße 27, in mörderiſcher Abſicht ſeine Geliebte 
Selma Widera in ihrer Wohnung und nahm ſich nachher 
ſelbſt das Leben. Szewezyk kam in die Wohnung ſeiner 
Geliebten und legte ſich ſchlafen. Als das Mädchen gegen 
Morgen nachhauſe kam, entſtand zwiſchen Beiden ein 
Streit. Im Verlaufe des Wortgefechts gab Sz. drei 
Revolverſchüſſe auf ſeine Geliebte ab 
Nachher erſchoß der Mörder lich ſelbſt. 


Sport. 


Um den Pokal der Klaſſe „B“ 


G. M. S. — Haboah 4:2 (0:1) 
P. T C. — Concordia 8:7 


Am den Pokal der Klaſſe „C“ 
Bar Kochba — Sjednoczenie 2:1 


Audzbie Tow. — Hasmonea 8:2 
Soßör (Sdunſba- Wola) — Rapid 4:0 


Um die Fußballmeiſterſchaft Polens. 
Pogon (Lemberg) — Warta (Poſen) 4:1 (1:1) 

Das Revancheſpiel zwiſchen der Lemberger „Pogon“ und 
der Pojener „Warta“ verlief intereſſant. In der erſten Halbzeit 
waren die Poſener des öfteren im Angriff. In der zweiten 
Halbzeit eiſſen jedoch die Lemberger die Führung an ſich, die fie 
auch bis Schluß behielten. Das erſte Tor ſchoß „Worta“, das 
nach wenigen Minuten von „Pogos“ ausgeglichen wurde. Die 
3 Tore in der zweiten Halbzeit, ſchoſſen für „Pogon“ Bacz (2) 
und Slonecki, 

In Warſchau fiegten: 

Am erſten Tage: 

W. M. C. (Wien) — Polonia 9:2 (6:1) 

Am zweiten Tage: i 
W. M. C. — Polonia 3:1 (2:1) 

In Lemberg: 

Sporfklub (Wien) — Team Ezarni-Hasmonea 512 
Sportklub — Czarni 4:0 
In Krabhau: 
Cracovla — Dienna 2:1 

In Kattowitz: 

Pogon — 


Amateure 4:2 (3:0). 


WB. war ſofort tat. | 
ſprach jedoch den Lodzern den Sieg zu, da Hedſpeath, der abge 
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Die Radrennen im Helenenhof. 
Es ſiegten im Hauptlauf über 1200 m für Amateure? 
Paul Müller, Schmidt, Abel und Zerbe. 
Im internationalen Premienlauf über 4700 m: Ruett in 
8,23 Min., Peter, Vinzelberg, Hedſpeath, Standeart und Orth, 
Im amerikaniſchen Lauf für alle Lodzer Teilnehmer: Zerbe, 
Walinſti, Hermann und Stefanſki. 
Im internationalen Lauf für Sprinter nach Punkten 
Ruett 16 Punkte, Peter 13. Hedſpeath und Weber zu je 10, 
Standeart 9, Orth 7 und Vinzelberg 5. ; 
Im Verfolgungslauf, an dem außer den Lodzern auch 4 
Gäſte teilnahmen, kam Orth als erſter ans Ziel. Die Jui 


fallen war, erneut die Bahn betrat und gegen den Widerſpru 
der Jury Orth führte. 

Im internationalen Handicap über 1200 m fiegte Muett 
in der Rekordzeit vor 1,3575 Min. Ruett hatte vorgegeben; 
Peter 10 m., Hedſpeath 20 m., Standeart 30 m., Weber 40 m 
und Bin zelberg 70 m. Im Handicap für Amateure über 160 m? 
Schmidt, Zyhert und Abel. 


Kurze Machrichten. | 


Der ſüdſlawiſche Premierminiſter Paſicz ift am 
Sonnabend in Belgrad gejtorben, 

Die Stadt Berlin hat eine amerikaniſche Anleihe in 
Höhe von 15 Millionen Dollar erhalten, die zum Aus ban 
der Untergrundbahn und dem Bau eines Eleklrizitätswerls 
verwendet wird. 

Schiffsunglück. 200 Meilen von Hallifax fuhr der’ 
Dampfer „Toskania“ auf eine Schifferbarke auf. 14 Mar 
troſen und der Kommandant ſind ertrunken. 

Erdbeben in Nordweſtamerika. In einigen Or 
ſchaften von Nordweſtamerika wurde geſtern ein 3 minutiges 
Erdbeben verſpürt. Der Schaden iſt bedeutend, 
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Herleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. Ludwig Kul, 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, Petritauer 109, 


Tnposierartitel, Mäbelbczüge, 


Bett- und Tiſchoͤecken, Jeratten ſowie Läufer 


am billigſten zu haben bei 835 
M. Rosenblum, Lodz? 10. 


— 


Zwischen zwei Feuern 


In den Hauptrollen: Nita Naldi und Bebe Daniels. 


Kammermuſik Orcheſter unter Leitung des Dirigenten L. Kantor. — Der Saal iſt mechaniſch ventiliert, gekühlt und ozoniert. — Beginn der Vorſtellungen um 6, 8 und 10 Uhr. 
Preiſe der Plätze: 3. Platz 1 Zloty, 2. Platz 1.50, 1. Platz 2 Zloty. 


“+ 


deulſche Arbeitspartei — Ortsgruppe Lodz. 


Am Sonntag, den 5. Juli 1925, findet im Garten „Sielanka“ an der 
Pabianicer Chauſſee Nr. 59 (15 Minuten von Geyers Ring) unſer 


artenfeſt 


ſtatt. Im Programm ſind verſchiedene Beluſtigungen vorgeſehen wie: 


Kahnſahrt, Floverſchießen, Glücksrad, Kinderumzug, Pyramiden bei 
bengaliſcher Veleuchtung, humoriſtiſche Vorträge 


ſowie Auftritt unſerer Geſangſektion. 


Die Muſik liefern das „Stella“⸗-Orcheſter und eine Jazzband⸗Muſiktruppe. 
Don 811 Ahe abends Radio- Konzert. 
Kahnfahrt ab 10 Uhr früh. 

Die Verwaltung. 


Bufett am Platze. 


Achtung! 


Elektriſche Zufuhrbahn) ein großes 


artenfeſt 


Sonntag, den 5. Juli d. J., findet im Garten 
des Herrn Gottlieb Lange in Zabieniec (2. Halte⸗ 
ſtelle hinter Karl Theodor Buhle, Alexandrower 


nr 

wie: Stellen-Geſuche 
u. Angebote, Woh⸗ 
nungs⸗Geſuche und 


-Angebote, Käufe, 
Verkäufe und andere 


haben in der „Looͤzer 
Volkszeitung“ ſtets 
guten Erfolg! 
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Dorfihiedene gommerwaren, 


Weißwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 
Hemdenzephire in jeder 9 17 * Wollwaren für Kleider, 
Roſtüme und Mäntel, Crep de chine in allen Farben, Satins 
glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdecken 


emo. Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 41, Tel. 18.37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 


Der beſte Treffpunkt für Ausflügler 
nach Igierz, Ozorkow, Alexandrow iſt 


Antung, Ausflügler! 


die Konditorei an 
JAN HUTNIR 


zgierſta 24, gegenüber der Maria⸗Himmelfahrtskirche. 


Große Auswahl von Schokoladen, Zucker⸗ 
waren, Kuchen. Kühlende Getränke. Eis. 


Billigster Verkauf 


Auf Abzahlung! 


Motto: Kleide Dich ſorgfältig und trage nicht zulange 
ein und dasjelbe Kleid, denn dann übſt Du 
keinen Reiz auf Deinen Mann aus! 

Empfehle für Damen: verſchiedene Seidenſtoffe für 

Mäntel, Gabardine, Boſton, Stoffe in Karomuſter, 


ſeline, Muſſeline de Chine, Seidenpopelins. 
Für Herren: Bolton, Kammgarn, Gabardine für Hoſen. 
— Weiße Leinwand, Purpur, Zephire, weiße und bunte 
Tiſchdecken, Laken, Handtücher, Taſchentücher, Etamine, 


Damen- und Herrenhemden. — Strümpfe, Soden, Kra⸗ 
watten. — Plüſch- und wattierte Koldern ſowie ver⸗ 
ſchiedene andere Artikel. 

7 Kilinſtiegoſtr. 44 
Leon Rubaszkin, user 36 48 
Gegründet im Jahre 1899. 882 


verbunden mit Pfanoͤlotterie, Scheibenſchießen, Drehtiſche, 

Karuffell, Kinderumzug u. and. verſchied. Ueberraſchungen 

ſtatt. — Außerdem find noch Chorgefänge, Turn vor führungen und 
abends Pyramiden bei bengaliſcher Beleuchtung vorgejehen. 

Beginn 1 Uhr nachm. — Für ein reichhaltiges Büfett iſt geſorgt. 

Eintritt 1 Zloty, Kinder 50 Groſchen. 

Der Reingewinn iſt für den Bau eines Kantoratshauſes in Zubardz beſtimmt. 

Es ladet herzlich ein Der Feſtausſchuß. 


gegen bar und Ratenzahlungen nrw 


„WI CO DA nik: 


Damen: u. Herren ⸗Garderoben in größter Aus» 

wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borft. 


Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer- 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Konkurrenzloſe Preiſe! Die beiten Bedingungen! 


Rips, Popelins, Cheviots, Crepe de Chine, Tafts, Mul- | 


Batiſte, Satins, Vorhänge, Matratzenſtoffe. Fertige 


nr an 5 — auf m 
4 ger Herren⸗, Damen⸗ u 
Faheräder Aimer-Sguhe zu, Ras 
3 H kurrenzpreiſen. einho 
Nãhmaſchinen Heine, Lodz, Cegelnie 
Wring maſchinen abe 46. a 
u guten Beo Achtung! Schuhe an 
2 e ie Raten. Ausführungen füt 
u ſämtliche unnormale Füße 
„Modus Spezialität: Plattfuß 
Staatsbeamte 10% Rabatt. 
Andrzeja 11, im goſe. M. Miynarſti, Lodz, Po, 
832 n morſta 23. 877 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 78 


Eine Hungerkataſtrophe 
in Oſtgalizien. 


(Bon einem Lemberger Mitarbeiter.) 

Die Weſtukrainiſchen Gebiete (Oſtgalizien, 
Wolhynien) ſind heuer vom Hungergeſpenſt heim⸗ 
geſucht worden. 

Dieſe Gebiete haben im Laufe der letzten 
zehn Jahre ſehr gelitten, da ſie im Weltkrieg, 
im polniſch⸗ukrainiſchen Krieg 1919 und im Kriege 
e, gegen die Sſowjetrepubliken 1920 ſtändig 

riegsſchauplatz waren. Die Schützengräben in der 
Länge von mehreren hunderten Kilometern haben 
den ſonſt ſo fruchtbaren Boden durchfurcht, ungefähr 
eine Million Gebäude ſind zerſtört wor⸗ 
den. Der von der ehemaligen öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung unternommene Wiederaufbau wurde nach 
der polniſchen Okkupation bald ſiſtiert und es 
finden ſich noch jetzt in Oſtgalizien Ortſchaften, 


wo die Bevölkerung in Lehmgruben und 


proviſoriſch hergeſtellten Holzhütten hauſt. 

Der ukrainiſche Bauernſtand wurde überdies 
durch die künſtlich betriebene und amtlich unter⸗ 
ſtützte polniſche Koloniſierung ſchwer geſchädigt. 
Ungeheure Flächen von Land wurden im Laufe 
der letzten Jahre unter polniſche Koloniſten auf⸗ 
geteilt, denen die Behörden verſchiedene Erleichte⸗ 
rungen zukommen laſſen und die in jeder Hinſicht 
im Verhältnis zur bodenſtändigen Bevölkerung 
begünſtigt werden. Auch bei der Eintreibung von 
Steuern ſpüren die ukrainiſchen Bauern die pol: 
niſche Fauſt. Finanzminiſter Grabſki mußte 
unlängſt ſelbſt zugeben, daß die Bevölkerung der 
Oſtprovinzen mit den Staatsabgaben dreimal 
ſo ſtark belaſtet iſt als die der kernpolniſchen Gebiete. 

Die vorjährige Ernte in den weſtukrainiſchen 
Gebieten ergab nur 70 Kilogramm Getreide auf 
den Kopf der Bevölkerung, wo das normale Er⸗ 
gebnis 200 Kilogramm betrug. Es waren alſo 
130 Kilogramm auf den Kopf zu beſchaffen, um 
den normalen Gebrauch zu decken. Die vom pol⸗ 
niſchen Ackerbauminiſterium gewährten Kredite (eine 
ſechsprozentige halbjährige Anleihe) erwieſen ſich 
gänzlich unzulänglich, da ſie im beſten Falle nur 
zehn Prozent des für die Neuſaaten nötigen Ge⸗ 
treides beiſtellten; dank der berüchtigten 
Protektionswirtſchaft der polniſchen 
Behörden iſt übrigens dieſe amtliche Unterſtützungs⸗ 
aktion zu zwei Dritteln den polniſchen Groß⸗ 
grundbeſitzern und Koloniſten zugute 
gekommen. g 

Angeſichts deſſen ſind heuer nur ungefähr 
ierzig bis fünfzig Prozent des Bodens neubeſtellt 
v 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(89. Fortſetzung.) 


„Ihre Mitteilungen in Ehren, Herr Hauptmann. 
Trotzdem kann ich nicht ungerufen meinen Rat aufdrängen. 
Sollten ſich wirklich ernſthafte Symptome zeigen, kann ich 
in zwei Minuten zur Stelle fein.” 

Während dies Geſpräch im Vorraum geführt wurde, 
laß der Präſident⸗Diktator in seinem Arbeitszimmer in 
dem ſchweren hochlehnigen Armſtuhl hinter dem mächtigen 
Tiſch. Hauptmann Harris hatte recht. Das Weſen 
Cyrus Stonards war verändert. Bald ſtierte er Minu ⸗ 
ten hindurch auf irgendeine vor ihm liegende Meldung. 
Dann blickte er wieder ſtarr gegen die Zimmerdecke. Ner⸗ 
vös, unruhig, als erwarte er jeden Moment eine beſtimmte 
Nachricht. 

Ein Sekretär trat ein. Vorſichtig, auf den Fuß ⸗ 
ſpitzen gehend, ſchritt er über den ſchweren Teppich bis 
an den Tiſch heran und legte eine rote Mappe mit neuen 
Depeſchen vor den Präſidenten hin. 


Es waren gute Nachrichten. Erfolge in Indien. Eine 
für das Sternenbanner ſiegreiche Luftſchlacht über der 
Straße von Bab el Mandeb. Auch ein anſpruchsvoller 
Feldherr konnte kaum mehr verlangen. Doch der Präſi⸗ 
dent⸗Diktator las die Nachrichten ohne Freude. 

Seit zwölf Tagen wurde ſein Gehirn nur von dem 
einzigen Gedanken beherrſcht: Wird das Spiel noch glüden 
oder wird die unbekannte Macht ſich einmiſchen? Daß 
ſeine Streitkräfte mit den engliſchen fertig werden würden, 
daran hatte er nie gezweifelt. 

Aber die Macht! Die unbekannte Macht, die Ma» 
ſchinen ſprengte und drahtloſe Stationen ſpielen ließ! 
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worden, und in mehreren öſtlichen Bezirken iſt der 
Hunger, in der vollſten Bedeutung des Wortes, 
zur Kataſtrophe geworden. Die Leute ernähren 
ſich mit Gras und Wurzeln und backen Brot 


aus verdorbenen Erdäpfeln und Holzſpänen. 
Im Bezirk Jaworow gab es hunderte Fälle 


Hungertyphus, davon ſind mehrere tödlich 


Der Dolksredner. 


Der Saal iſt übervoll bis zu den Stiegen. 
Die Lichter flammen hell. Der Redner ſpricht. 
Sein Haar ift dünn und dunkle Augen liegen 
In einem kampfgefurchten Angeſicht. 


Er kennt die Not der ſegenloſen plage 
Und iſt auf alle Bitterkeit bedacht, 
Die eines Menſchenoͤaſeins beſte Tage 
Ju freudelofen Lichtgebiloͤen macht. 


Dann wird fein Geiſt in ſtarken Worten rege, 
Don eig' ner Armut oͤumpfem Hauch berührt, 
Sein Mund erzählt begeiſtert von dem Wege, 
Der aus des Lebens Niederungen führt. 


Und vor ihm, oͤicht gedrängt, fo wie die Schollen 
Im Ackerland, iſt Kopf an Kopf gereiht. 

Gar viele brennend heiße Blicke zollen 

Dem Stammverwanoͤten ſtille Dankbarkeit. 


Er gleicht dem Gärtner, der in enge Rahmen 
Don taufend Beeten künft'ge Blüte baut. 

Er ift der Sämann, der lebend'gen Samen 
Dem Schoß der Mutter Erde anvertraut 


Und weiß, daß feiner Arbeit Müh' ſich lohne, 
Weil jedem Worte, das ſich ihm entringt, 
Geheime Kraft des Weroͤens innewohne, 
Die ſeine Saaten zur Entfaltung bringt. 

Fran Ddovler. 


verlaufen; auch in anderen Bezirken verbreiten ſich 
die Hungerſeuchen mit jedem Tage mehr 
und mehr, insbeſondere der Typhus, Geſchwülſte, 
Blindheit und Krämpfe. 


Arbeitsgelegenheit iſt derzeit nur wenig vor⸗ 


| 


| 
| 


| 


Hilfeleiſtung zu gewähren, anſtatt fie gleichgültig 


| 


Mittwoch, den 1. Juli 1925 


Vizepräſidenten des öſterreichiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes, Profeſſors J. Romanczuk. In einigen 
europäiſchen Hauptſtädten (Berlin, Paris) wurden 
Niederlaſſungen des genannten Komitees errichtet, 
auch in Wien wird von den beſtehenden ukraini⸗ 
ſchen Vereinen eine Hilfstätigkeit eingeleitet. Dieſe 
Komitees ſuchen außerdem durch Auslandspropa⸗ 
ganda die öffentliche Meinung der ziviliſierten 
Welt auf dieſe Mißſtände aufmerkſam zu machen 
und die polniſche Regierung zu zwingen, der ſchwer 
betroffenen ukrainiſchen Landbevölkerung eine ernſte 


dem Hungertod preiszugeben. 


Coolidge und die interalliierten 


Schulden. 


Das amerikaniſche Volk lieh der Regierung 
35,5 Milliarden Dollar. 


Coolidge hielt eine Rede über die inferalliierfen 


Schulden, in der er erklärte: 


Während der Periode vom April 1917 bis 


| Juni 1920 zahlte das amerikanische Volk an außer- 


handen; dabei zahlen die polniſchen Großgrund⸗ 


beſitzer den landwirtſchaftlichen Arbeitern einen 
Tagelohn von dreißig bis neunzig Groſchen ohne 
Verpflegung. Die ehemals betriebene Sachſen⸗ 
gängerei zu Feldarbeiten nach Deutſchland wird 
von der Regierung nicht zugelaſſen. 


Um dem Uebel wenigſtens teilweiſe abzuhelfen, 
hat ſich in Lemberg ein ukrainiſches Hilfskomitee 
gebildet, und zwar unter dem Vorfitz des geweſenen 


Die unbekannte Macht, die über ſo unheimliche Waffen 
und Kräfte verfügte. 5 
Telegramm um Telegramm las er und legte es bei⸗ 


ſeite. Bis er zu den beiden letzten Schriftſtücken der 
Mappe kam. 


Er las und wiſchte ſich mit der Hand über die Augen, 
wie um beſſer zu ſehen. Las zum zweitenmal, hielt die 
Depeſche in den Händen und ließ den Kopf mit den Augen 
auf die Papiere ſinken. 


Zwei Depeſchen waren es. Die eine um zwölf Uhr 
zehn Minuten amerikaniſcher Zeit von Sayyville datiert. 
Die andere um ſechs Uhr zwanzig Minuten weſteuropäiſcher 
Zeit von der engliſchen Großſtation in Cliffden. Berüd- 
ſichtigte man die verſchiedenen Ortszeiten, ſo waren beide 
Depeſchen nur mit zehn Minuten Abſtand aufgegeben 
worden. Zwei Depeſchen von völlig gleichem Wortlaut: 
„An alle! Die Macht verbietet den Krieg. Die Macht 
wird jede feindliche Handlung verhindern.“ 

Was Cyrus Stonard ſeit zwölf Tagen heimlich fürch⸗ 
tete, was ihn zwölf Tage und Nächte in dieſer unnatür⸗ 
lichen Spannung und Aufregung gehalten hatte, war 
geſchehen. Die unbekannte Macht verbot den Krieg, 
ſtellte die gewaltſame Verhinderung aller Operationen in 
Ausſicht. 

Der Diktator ſprang auf und lief wie ein gefangenes 
Raubtier im Zimmer hin und her. Jetzt flackerte der helle 
Wahnſinn in feinen Augen. Seine Lippen murmelten Flüche, 
während er die Kauft ballte. 


Hauptmann Harris trat mit einer neuen Depeſchen⸗ 
mappe in das Zimmer. Er ſah mit Schrecken, wie der 
Zuſtand des Diktators ſich verſchlimmert hatte. Cyrus 
Stonard riß ihm die Mappe aus der Hand, beugte ſich 
über den Schreibtiſch und las. Seine Augen weiteten ſich, 
während er den Inhalt der Depeſche verſchlang. Dann 
ſtieß er die Mappe weit von ſich und brach in ein gellen⸗ 
des Gelächter aus. Ein Lachen des Wahnſinns und der 
Verzweiflung, das immer ſchriller und krampfartiger wurde. 


ordentlichen Kriegsſteuern allein mehr als 10,5 Mil- 
liarden Dollars, alſo 8 ein Drittel unſerer 
geſamten außerordentlichen Kriegsausgaben für die- 
ſelbe Periode, die ſich auf 35,5 Milliarden belaufen. 
Das Dolk lieh alſo der Regierung die reftlichen 
23 Milliarden. Es iſt jetzt die Frage, ob und in 
welchem Grade wir uns auf unſere Schuldnernationen 
verlaſſen können. Es braucht bein Sweifel darüber 
zu beſtehen, daß wir dieſe Nationen im Auge be- 
halten und daß wir im Rahmen unſerer Großzügig- 
beit von ihnen ſo viel als möglich zu erhalten ver⸗ 
ſuchen werden. Der Punkt, an dem die Meinungen 
auseinandergehen, iſt die Frage ihrer Sahlungs- 
fähigkeit und darüber hat die amerikaniſche Schulden- 


kommiſſion zu urteilen, deren Anſicht viel weniger 


beſcheidener Art iſt 


als gewiſſe europäiſche 
Unterhändler annehmen. 


Sſowjets und China-MAufeuhr. 


Die „Iswjeſtija“ ſchreibt in einem mit „Erweite⸗ 
rung der Internationale“ überſchriebenen Artikel, 
daß die Bewegung in China ſtärker fei als man 
erwartete. Ein Teil der chineſiſchen Bourgeoiſie zeigt 
allerdings Neigung zum Kompromiß mit den fremden 
Imperialiſten, ein Teil der Generalität und der 
Bureaubratie verrät die nationale Sache. Aber 
wenn auch die ſogenannten höheren Klaſſen oder ein 
Teil von dieſen die nationalen Intereſſen verrät — 
wie dies übrigens erwartet wurde — jo verharrt doch 
die ungeheure Maſſe des chineſiſchen Dolbes in ihrer 
Entſchloſſenheit zum Kampfe. Der Mittelstand, die 


Intelligenz und die Kaufleute gehen gemeinſam mit 


den Arbeitern. Das Bewußtſein der internationalen 
Solidarität der Arbeitenden wächſt. enn die 
chineſiſche Arbeiterſchaft in die Internationale eintritt, 


Bis es ſchließlich mehr Schluchzen als Lachen war. Dann 


ſtürzte er auf der Stelle, auf der er ſtand, nieder und lag 8 


regungslos auf dem Teppich. 
Jetzt war es Zeit, Doktor Rockwell zu rufen. 
Hauptmann Harris bettete den Bewußtloſen auf den 


Diwan und ging dem Doktor zur Hand, ſolange er ge⸗ i 


wünſcht wurde. . 

Eine Viertelſtunde nach der Erkrankung waren die 
Staatsſekretäre des Krieges, der Marine, des Innern und 
Aeußern zur Stelle. Sie hörten den Bericht des Arztes. 
Prüften dann die Schriftſtücke, die der Präſident⸗Diktator 
zuletzt bekommen hatte. 
und Cliffden, 
mappe lagen. 

Die Mitglieder des Kabinetts wußten nur wenig 
von der Exiſtenz der unbekannten Macht. Gerade das, 
was ſich nach der erſten warnenden Depeſche in Sayville 
nicht mehr gut verheimlichen ließ. Cyrus Stonard hatte 
dieſe Angelegenheit ganz geheim behandelt und nur mit 
Doktor Gloſſin beſprochen. Mit Doktor Gloffin, der ſchon 
feit drei Wochen nicht mehr in Walbington gefehen 
worden war. ö 

Der Staatsſekretär des Krieges George Crawford las 
die Depeſche vor: „Die Macht verbietet den Krieg. Sie 
wird jede kriegeriſche Handlung verhindern.“ a 

Er ließ das Blatt verwundert ſinken. 

„Beim Zeus, eine kühne Sprache! 
kann es ſich erlauben, uns den Krieg zu verbieten, zwei 
Weltreiche zu brüskieren d“ . 

„Die Macht! Wie das klingt? Geheimnisvoll und 
anmaßend! Iſt es denkbar, daß der Diktator durch diefe 
Depeſche fo ſchwer erſchüttert worden fein ſollte ?“ 

Sie ſuchten weiter. 
Staats ſekretär des Krieges die Mappe, bei deren Lektür 
der Präſident zuſammenbrach. N 


die noch zerknittert auf der Schreibe 


Sie laſen die zweite Depeſche, und ihre Wirkung auf - 


dieſe vier Staatsmänner war niederſchmetternd. = 
(Fortſetzung folgt.) 


Die beiden Depeſchen von Sayville 


Welche Macht h 


Hauptmann Harris wies dem 5 
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2 (Beiblatt) 


wird ſich eine neue Seite der Weltgeſchichte auf. 
ſchlagen. Das chineſiſche Proletariat hat erkannt, 
daß einzig die rote bommuniſtiſche Internationale den 
Kampf der unterdrückten Völker unterſtützen will. 
Eine Spezialdelegation der ſſotoſetiſtiſchen Ge- 
werbſchaftsverbände bereitet ſich über Einladung des 
Rates der ODereinigten chineſiſchen Geweebſchafts⸗ 
verbände zur Abreiſe nach China vor. 


QSmundſens neue Pläne. 


Schlechte Ausfihten für diefes Jahr. 

Obgleich über die weiteren Abſichten Amundſens 

nur ſpärliche Nachrichten vorliegen, wird von verſchie⸗ 
denen Seiten bereits die Meldung verbreitet, daß der 
kühne Forſcher feſt entſchloſſen ſei, in kürzeſter Zeit, 
womöglich noch in einigen Wochen, von neuem den 
Nordpolflug zu wagen, um das Unternehmen zu einem 
erfolgreichen Ende zu führen. Dieſe Behauptungen 
können nach Lage der Dinge mit den Tatſachen ſchwer⸗ 
lich in Einklang ſtehen, weil es Amundſen und ſeinen 
Begleitern natürlich bekannt ſein muß, daß die Ausſich⸗ 
ten für eine Wiederholung der Nordpolexpedition in 
dieſem Jahr vor allem aus meteorologiſchen Gründen 
als nicht günſtig bezeichnet werden müſſen. Im Juli 
verſtärkt ſich mit der Erwärmung der Arktis die Nebel⸗ 
bildung in dieſer Gegend, namentlich über den Waſſer⸗ 
flächen, und dieſe Nebelwände nehmen für gewöhnlich 
erſt Ende Auguſt bis Anfang September wieder ab, 
alſo zu einer Zeit, in der in jenen Regionen der Winter 
chon dicht bevorſteht, von einer Expedition alſo keine 
ede ſein kann. Daß aber die Nebelbildung im Juli 
und Auguſt für das Unternehmen eines Nordpolfluges 
größte Schwierigkeiten bietet, geht daraus hervor, daß 
trotz der von der Amundſen⸗Expedition verwendeten 
Sonnenkompaſſe jede Orientierung und Feſtſtellung der 
Geſchwindigkeit der Maſchine unmöglich wird, wenn 
der Erdboden dauernd der Sicht entzogen iſt. Zudem 


wäre es den Fliegern durch den Nebel ganz unmöglich, 


einen geeigneten Landungsplatz zu finden, da erfah⸗ 
rungsgemäß die Nebelſchwaden in den arktiſchen Regio⸗ 


nen im Sommer bis dicht auf die Erdoberfläche hinab⸗ 
gehen. Die Flugzeuge würden alſo riskieren, im Packeis 


oder ſonſt auf unebenem Terrain zu zerſchellen, wenn 
fie durch den Nebel im Gleitflug durchſtoßen würden. 


Unter dieſen Umſtänden muß man wohl hinter 


die Meldungen von einem baldigen zweiten Nordpol⸗ 
flug Amundſens ein großes Fragezeichen ſetzen. 


Der Kampf um Darwin. 


Wie wir bereits mitteilten, hat die Regierung 


des amerikanischen Bundesſtaates Tenneſſee dem 


Peof. John T. Scopes ſtreng unterfagt, die Dar- 


winſche Lehre weiter vom Katheder herab zu ver- 


zünden. Der geſtrenge Gouverneur von Tenneſſee 
ärgerte ſich über die von Scopes vertretene Lehre 
Darwins jo, daß er das Diſziplinarverfahren ein- 
leitete. Dieſes Derfahren hat bezeichnenderweiſe 
folgende Wirkungen gehabt. Eine Filmgeſellſchaft 
bot dem Gemaßregelten 110 000 Dollar, wenn er ſich 
bereit finden würde, die Hauptphaſen der Entwichlung 
des Menſchen im Film zu veranſchaulichen, und ein 
Preſſebonzern wollte für 60000 Dollar eine Artikel- 
ſerie von ihm. Prof. Scopes hat dieſe verlockenden 
Anträge aber abgelehnt, obzwar er ſich, ſeit die 
Regierung von Tenneſſee ihn gemaßregelt hat, in 
bedrängten Derbältnijjen befindet. 


Lodzer Lolks zeitung . 


Der Arzt als Mörder. 


Der Marſeiller Arzt Pierre Bougrat, der wegen 
mehrfachen Mordes verhaftet wurde, iſt 35 Jahre 
alt, diente während des Krieges in Frontſpitälern und 
erhielt ſelbſtverſtändlich für eine Verwundung das Kreuz 
der Ehrenlegion. Bald danach kehrte er nach Marſeille 
zurück, etablierte ſich vornehm, heiratete die Tochter 
eines angeſehenen Marſeiller Kollegen, die Ehe dauerte 
jedoch aus unbekannten Gründen bloß ein Jahr lang. 

In Frankreich iſt es Sitte, daß Aerzte, die nicht 
ſehr namhaft, jedoch geſchäftstüchtig genug ſind, in 
allen möglichen Zeitungen annoncieren. Bougrat hatte 
ſich in dieſen Annoncen als tüchtigen Fachmann für 
Blutkrankheiten — in Hafenſtädten eine ziemlich ſichere 
Praxis für Aerzte — angeprieſen. Es kamen Kranke, 
dann ſolche, die den Fachmann nur aus Aengſtlichkeit 
oder Vorſicht aufgeſucht hatten; angehende Ehemänner, 
reuige alte Familienväter und wie das Leben nun ein⸗ 
mal auch außerhalb Marſeilles eine derartige Klientel 
einem tüchtigen Fachmann zuführt. Nun redete Bougrat 
allen ſeinen Patienten ein, ſie ſeien ſchwerkrank. Er 
behandelte ſie auf alle Fälle mit den gefährlichſten 
Mitteln; er behandelte ſie, ob ſie geſund waren oder 
nicht; ſeine Tätigkeit kannte keine Grenzen. Er wollte 
ſich betätigen. Der Schwindel kam heraus, als ganz 
Vorſichtige, die Bougrat krank erklärt hatte, in ihrer 
Verzweiflung auch andere Aerzte konſultierten. Es hat 
ſich herausgeſtellt, daß viele von ihnen kerngeſund waren. 

Er lebte mit einer Frau, für die er viel Geld 
brauchte und die jetzt mit ihm zuſammen verhaftet 
wurde; er gab ſeinen Patienten „Injektionen“, ſchläferte 
ſie ein und beraubte ſie. 
die Opfer, zumeiſt Frauen, von einer Anzeige zurück. 

Eines Tages beſuchte ihn ein Kriegskamerad, der 
jetzt als Geldbote bei einer Marſeiller Firma angeſtellt 
war, und bat ihn um feine diskrete Hilfe. Er hatte 
eine Handtaſche bei ſich. Intereſſant iſt an dem Fall, 
daß Doktor Bougrat ſich bei dem Mann über die Höhe 
des Betrages, den er augenblicklich bei ſich hatte, genau 
erkundigte, bevor er ihn ermordete und beraubte; er 
konnte in Erfahrung bringen, daß in der Handtaſche 
10000 Francs ſeien — 10000 lumpige Francs, ein 


der kaum die Möglichkeiten verſprach, für die es ſich 
gelohnt hätte, einen Menſchen zu ermorden. Er gab 
dem Geldboten Jacques Rumede eine Injektion und 
der Mann ſtarb in einigen Augenblicken. Der Doktor 
jaltete die Leiche, dank ſeiner anatomiſchen Kenntniſſe, 
ſinnreich zuſammen und legte ſie in den Wandſchrank. 
Dann verließ er die Wohnung. Nach ein paar Tagen 
wurde er feſtgenommen. 

Die heißblütige Einwohnerſchaft von Marjeille 
wollte den „Fachmann“ lynchen; er iſt jedenfalls in 
der Kriminalchronik der Welt der erſte Arzt, der ſein 
ärztliches Wiſſen zu gemeinem Raubmord gebraucht hat. 


Dieſes Phänomen hieß alſo Pierre Bougrat und war 


Spezialiſt für geheime Krankheiten und für das Töten. 


Ein Marſeiller Bankier und ein Reſtaurateur, die ſich 


vor einem Jahr von ihm behandeln ließen, ſind unter 
ſeinen Händen geſtorben. Bei dem Verhör gab er alles 
ſeelenruhig zu, nur über das Gift, das er verwendete, 
wollte er nichts ausſagen. Er ſcheint irgendeine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entdeckung gemacht zu haben, ſcheint das 
Mittel zu „Mord ohne Schmerz“ gefunden zu haben. 
Der Chef der Kriminalpolizei in Marſeille, der ein ab⸗ 
gehärteter Menſch ſein muß, erklärte erſchüttert: „Das 
iſt kein Menſch, das iſt eine Beſtie!“ 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(64. Fortſetzung.) 


Langſam, in kühlgemeſſener Ruhe näherte ſich ihr 
auch die eine, an deren ragend ſchlanker Geſtalt feine 
Augen hafteten, feit ihr lichtblonder Kopf hinter der 
Blumenfülle der Tafeldekoratlon emporgetaucht war. Bis 
auf zwei Schritt Entfernung war fie herangekommen, da 
hatte Madame Nadine mit einer ungeduldig abwinkenden 
Handbewegung die Zeremonie des „Geſegnete⸗ Mahlzeit“. 
Wöünſchens beendet und den Arm des gerade vor ihr 
ſtehenden Herrn ergreifend, wandte fie ſich zum Salon 
zurück. 

Herta Ellgenrodt und Heinz Werneburgk ſtanden 
ſich gegenüber. In ihrem Geſicht rührte ſich nichts. Ihr 
Blick folgte der Fürſtin nach. Der ſeine aber glühte faſt 
felndſelig auf. Nahm ſie ihn wirklich ſo „für gar 
nichts?“ — Und hatte ihn doch ehedem genommen und 
trug ihr Teil der Schuld daran, daß alles geworden war, 
wie es nun war! Nicht wie einer, der ſich im Unrecht 
fühlt, brüsk fast trat er mit einem letzten Schritt dicht 
vor Herta hin, und bevor er ſich zum Grube neigte, 
fragte er ſie: 

„Darf ich Sie begrüßen, Herta?“ 

„Und warum ſollten Sie nicht dürfen?“ 

Kühl und ruhig ihre Stimme, wie verwundert der 
feſte Blick ihrer Augen, die jetzt wieder in die ſeinen 
trafen, 

„Für gar nichts, für gar nichts!“ höhnte es in ihm, 
während er ſich jetzt fait bis zur Erde hinab vor 
Herta verbeugte und leichten, beinahe leichtfertigen 
Tones ſagte: zn 

„Sie haben recht, warum follten wir uns nicht 


mehr kennen? Mit geſchehenen Dingen nicht fertig werden 
zu können, iſt immer ein Zeichen von Kleinlichkeit und 
zudem abgeſchmackt für Leute, die ſich in der Welt, Par⸗ 
don“ — er machte eine ehrfurchtsvollironiſche Gebärde 
gegen den Salon hin — „der großen Welt bewegen. 
Aber“ — fein Blick flog durch das leergewordene Speiſe⸗ 
zimmer —, „wir ſtehen hier wie ein paar vergeſſene Ueber⸗ 
reſte des Mahles, darf ich Sie in den Salon führen“ 

Mit abermaliger Verbeugung bot er ihr feinen 
Arm. Sie nahm ihn nicht ſogleich, löſte langſam exit 
ihren Blick von ihm, der, während er geſprochen, unver⸗ 
wandt auf feinem Geſicht gerubt, 

Wollte fie feine Geleitſchaft ablehnen? Wie es ihr 
beliebte. Seine ſchlanke Geſtalt ſchnellte empor, da aber 
hatte ihre Hand ſich gehoben, und faſt ohne daß er die 
Berührung fühlte, lagen ihre Finger auf ſeinem Arm. 
Ein Funkeln brach aus ſeinen Augen, als hätt' er ſich 
über ſie einen Triumph erzwungen. Dabei empfand er 
ſo ſtark die Farce dieſes gemütlichen Arm in Arm mit 
ſeiner abgedankten Braut, daß er ihr ſeinen Hohn hätte 
laut ins Geſicht lachen mögen. 

„Ich ſah ſie neulich bereits mit der Fürſtin im 
Theater“, ſagte Herta, als wolle ſie ihm den letzten 
Zweifel daran zerjiören, daß fie Begegnungen mit ihm 
nicht auszuweichen gedenke. 

Sein Fuß ſtockte im langſamen Vorwärtsſchreiten. 
So hatte fie wohl auch gewußt, daß fie ihn heute hier 
treffen würde, war vielleicht zu dieſem Zwecke ſelber hier, 
und ihre Augen fragten nun, wo denn die andere ſei, 
um die er fie verſchmäht. Wähnte vielleicht, weil man ſie 
nicht an ſeiner Seite ſah, es wäre ſchon zu Ende mit 
jener Narrenepiſode ſeines Lebens? Es riß ihm den 
Kopf herum, die Augen zu ihrem Geſicht empor. 

Empor! — Ohne daß er's zurückzuhalten vermochte, 
ſprang ihm ein beißendes Lachen von den Lippen. Sein 
Blick hatte zu hoch gezielt, traf über blondes, hochmütig 
ſteifes Haupt hinweg in die Luft. Und das Empfinden, 
das er vordem ſo manchmal Herta Ellgenrodt gegenüber 


Scham und Furcht hielten 


Nr. 78 


Die Gattin lebendig begraben. 


In dem Kriminalfall des Zahnarztes Dr. Thomas 
Young in Los Angeles, der ſeine Frau während einer 
zahnärztlichen Operation mit Schlafgas vergiftet und fie 
dann in eine mit Zement angefüllte Ziſterne geworfen 
hat, iſt eine ſenſationelle Wendung eingetreten. Die 
Leichenbeſchau des Gerichtsſachverſtändigen hat ergeben, 
daß die Frau durch das Schlafgas bloß betäubt wurde, 
aber zweifellos noch lebend in die Ziſterne gelangt iſt. 

Dr. Young hat nicht weniger als drei Geſtändniſſe 
abgelegt, die jedoch, was die Einzelheiten und Motive 
der Tat anlangt, untereinander in Widerſpruch ſtehen. 
Die Behörden neigen zu der Annahme, daß Young den 
Mord keineswegs im Affekt uach einem Streit mit ſeiner 
Gattin begangen hat, ſondern daß er ſie aus dem Wege 
räumte, um in den Beſitz ihres Millionenvermögens 
zu gelangen. 1 

Die Unterſuchung hat ferner ergeben, daß Dr. Young 
ſeinen achtzehnjährigen Stiefſohn beauftragt hat, Zement 
zu miſchen und bei Nacht die Ziſterne anzufüllen. Der 
Stiefſohn hatte keine Ahnung, daß ſich der Körper 
ſeiner Mutter auf dem Grunde des Brunnenſchachtes 
befinde. Die Kriminalbehörden glauben weiter Grund 
zur Annahme zu haben, daß Dr. Poung auch ſeinen 
Stiefſohn, als den nächſten Erben nach ſeiner Frau, 
ermorden wollte, um ſich in den Beſitz der Millionen⸗ 
erbſchaft nach ſeiner Frau, der Tochter des immens 
reichen Plantagenbeſitzers Grogan, zu ſetzen. 


Ohrfeigen im Bethaus. 


Abraham Freuder war Vorbeter in einem Wiener 
jüdiſchen Bethaus. Eines Tages hatte er im Bethaus 
eine Auseinanderſetzung mit einem Gläubigen, der ſich 
in ſeiner Aufregung an dem Vorbeter vergriff. Als 
Freuder einige Tage ſpäter nicht als Vorbeter, ſondern 
als Ziviliſt ins Bethaus kam, erblickte er unter den 
Andächtigen ſeinen Widerpart. Da die Würde des 
Amtes ihn jetzt nicht zurückhielt, gab er dem Mann eine 
ſchallende Ohrfeige. Dieſe Verletzung des heiligen 


| | Ortes ging dem Vorſtand des Bethausvereines jo nahe, 
Betrag, den er monatlich leicht verdiente, ein Betrag, 


daß er den Freuder trotz zweiundzwanzigjähriger tadel⸗ 
loſer Dienſtleiſtung auf der Stelle entließ. Dieſes ver⸗ 
urteilte den Bethausverein zur Zahlung einer Abferti⸗ 
gung von 500 Schilling. 


Die 


„Lodzer Volkszeitung‘ 
Kann abonniert werden in: 


Alexandrow bei Weinberger, Pustastrasse. 
Konstantynow bei F. W. Modrow, Dluga 70. 
Neu-Rokicie bei Szczepan, gegenüber der 
Haltestelle der Pabianicer Zufuhrbahn. 
Nowo-Chojiny bei Gleim, Rudzka 13. 
Ozor ko bei Oswald Richter, Neustadt 505. 
Pabianice bei Walta, Sienkiewicza 8. 
Tomaszow bei R. Wagner, Kolejowa 68. 
Zdunska Wola bei Berthold Kluttig, Zlota 43. 
Zgierz bei E. Stranz, Rynek Kilinskiego 13. 
Zyrardow bei Ludwig Reich, Lesna 30. 
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gehabt, war nichts geweſen als ſchlechtes Augenmaß. 
Lachend gab er ihr ſeines Lachens Erklärung: 

„Wie man ſich unterſchätzen kann. Ich bin's eben 
erſt gewahr geworden, daß ich mich Ihnen gegenüber 
immer zu klein taxiert. 

Ihre Miene blieb unbewegt. „Kein Wunder, wenn 
ſich Ihnen in der vorzüglichen Beleuchtung hier die 
Größenmaße ſchärfen.“ 

Brennend ſchlug es ihm in die Stirn. 

„Eitler Narr, der ſeine Unfähigkeiten zu Markte 
führt“ — ſollten das ihre Worte ihm ſagen ? 

Ihre Hand glitt von ſeinem Arm. Ein wenig neigte 
ſie das Haupt. „Haben Sie Dank. Wir ſehen uns 
jawohl nachher noch. Mir ſcheint, dort winkt Ihnen die 
Fürſt in.“ 

Er ließ Madame Nadine winken, blickte hinter Herta 
drein, die in gemeſſener Ruhe ſich über das Parkett 
bewegte, dorthin, wo mit zur Schau getragener Mütter⸗ 
lichkeit die Baronin Schärnitz ihr engegen lächelte und ein 
paar der Herren ſehr befliſſen ihr einen Seſſel zurecht⸗ 
ſchoben. Er ſah noch, wie fie Platz nahm, nicht gleich 
den anderen Damen kokett graziös gegen das Polſter ſich 
lehnend, fondern ſtelf und aufrecht ſitzend, unter all den 
ſchmiegenden, ſich biegenden Geſtalten der einzige mit 
feſtem Rückgrat. 

„Nun finden Sie nicht mehr weiter ihren Weg “ 
Madame Nadine fragte es, ſtand neben ihm und ſah ihn 
herriſch an. 1 

Es ging ein Ausdruck über fein Geſicht, als müßte 
er ſich erſt auf ſich ſelbſt zurückbeſinnen. Seinen Weg 
nicht mehr finden. — In ſein verworrenes Empfinden 
klang wie ein Weckruf das Wort. Sein Kopf bog ſich in 
den Nacken, mit einem trotzenden, ſich durchſetzenwollenden 
Lächeln begegnete er Madame Nadines unmutigem, falt 
böſem Blick. 85 

„Im Gegenteil. Fürſtin, ich war mir meines Weges 
ſoeben ſehr bewußt — ich dachte an meine Frau.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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